1 


Zreölaner 


M 125 Ä 


+ 


Sonnabend, 
den 7. August. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint woͤchentlich 
vier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sonn: 
abends u. Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pfg. die Nummer, oder woͤchentlich fuͤr 4 Nummern 
Einen Sgr. Bier Pfg., und wird fuͤr dieſen Preis 

durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


Inſertionsgebühren ö 
für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfg. 


Redacteur: Heinrich Richter. 


| Ein Anterhaltungs-Glatt für alle ‚Stände. 


Dreizehnter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 

Commiſſionaire in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 

bei woͤchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 

tal von 52 Nrn., ſowie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten 

bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 224 Sgr. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 5 


Annahme der Inſerate 
2 für Breslauer Beobachter bis 4 uhr Abends. 


x 


—.— 


Albrechtsſtraß⸗ Nr. 6. 


Der Burggraf. 
Eine abenteuerliche aber dennoch wahre Erzählung von Peſchel. 5 
(Fortſetzung.) 

„Die Erzählung der Abentheuer,“ nahm Eduard wieder das Wort, 
„welche der Hauptmann in Aſchaffenburg erlebt haben will, bedürfen einiger 
Berichtigung und einiger Zuſätze. Es iſt wahr, daß die Bäckerstochter des 
Meiſters, wo er in Arbeit ſtand, ſeine Liebe nicht erwiedert und daß er ſich 


deshalb an den ſogenannten „klugen Mann,“ unter welchem Namen er un: | 


ter dem abergläubigen Volke bekannt war, in der Vorſtadt wandte. Aber 
davon ſchweigt er ſehr gefliſſentlich: daß er ſich Rattengift zu verſchaffen 
wußte und einen ſchuldloſen Mann zu bereden ſuchte, dies dem Mädchen 
nebſt einem Briefe zu übergeben. Zwar nicht. fo offen, denn dazu iſt er zu 
klug; aber es waren ſogenannte Pflaumenkuchen damit vergiftet und dieſe 
überſandte er ihr. Mutter und Tochter genoſſen davon und ſind Beide am 
Gifte geſtorben. Der Alte kam, als Ueberbringer in die ſtrengſte Unterſu⸗ 
chung, aber er blieb ſogar auf der Folter bei der Ausſage: dies zur Abgabe 
von dem jungen Bäckergeſellen erhalten zu haben. Der alte Mann ward 
freigelaſſen, beſonders da die ſchleunige Entfernung den Verdacht der Fami⸗ 
lie des Bäckers rechtfertigte. Der unglückliche Bäckermeiſter, der auf ſolche 
empörende Wriſe Weib und Tochter verlor, lebt noch, fo wie auch der Alte; 
erſterer hat den Uriasbrſef in feinen Händen und ich muß bitten: nach Aſchaf— 
fenburg zu ſchreiben, den Bäcker verhören und den Brief herkommen zu laſſen, 
um die Schriftzüge mit denen des Herrn Hauptmann vergleichen zu können.“ 

„Entſetzlicher, ſchrecklicher Menſch!“ ſchrie der Hauptmann mit einem 
Tone, in welchem ſein ganzes zerriſſenes Innere lag, „bei welchem Höllen— 
geiſte biſt Du in der Lehre geweſen, um ein ſolches Gewebe der Bosheit zu 
ſammenknüpfen zu können.“ 5 2 


„Laſſe Deine Exclamationen, mein lieber Gotthold,“ erwiederte Eduard 


mit kaltem Lächeln, „durch Schimpfen und Betheuerungen verwandelt ſich 
Wahrheit ſelten in Lüge. Ich hätte Dich ja gern Deinem Gewiſſen zur Br: 
ſtrafung überlaſſen, wenn Du nicht den Höllengeiſt, um mit Deinen Hyper: 
bein zu ſprechen, der aus mir reden ſoll, aus feinen Grabesnacht hervor: 
en hälteſt. Sage uns doch lieber den Namen des Beſitzers von dem 

aldſchloſſe, nach welchem Du in jener verhängnißvollen Nacht auf eine fo 
romantiſche Weiſe entführt worden biſt.“ 

„Ja, Herr Hauptmann,“ nahm der Kriminalrath das Wort, „ſagen Sie 
uns dies, denn nach Ihrer Erzählung muß der Mann Sie genau gekannt, 
fein vielleicht von dem Verbrechen der Vertauſchung unterrichtet geweſen 
E n.“ 2 

„Das kann ich, leider, nicht!“ erwiederte der Hauptmann, und der 
a Samen, der feine Bruſt zerſchnitt, zuckte ſichtbar durch die Muskeln feines 
van, er hat ſich mir nie genannt; auch kann ich, bei Gott, nicht 
angeben, wo das Waldſchloß liegen möge! Aber wohl will ich auf eine 
geheilfgte Hoſtie einen Eid ablegen: daß in jener Erzählung kein unwahres 
Wort von mir 
Menſchen!“ SE 

„Biſt Du am Ziele, Roſenberg!“ grinſ'te Eduard, „haft Du keine Lüge 


geſagt worden iſt! — O! wäre ich noch bei jenen guten. 


an dem Ermordeten, in der Verlaſſenſchaft ſeiner Mutter ſich befinde. Doch 
um auf die Geſchichte feiner Entweihung aus Aſchaffenburg bis zu feiner 
Heldenrolle vor Turin zu kommen, fo habe ich nur zu ſagen: Roſenberg trieb 


ſcch, das Auge des Geſetzes fürchtend, unſtätt im Speſſart herum, zog zuwei⸗ 


len einen einſamen Wanderer aus, um ſein Leben zu friſten, bis er endlich, 
des Vagabondirens müde, ſich einem Werber in die Hände warf. Einmal 
bei dieſem einträglichem Geſchäft der Wegelagerei, wie es ehedem die Ritter 
nannten, hatte er ſogar das Glück, einen vornehmen Reiter vom Pferde zu 
ſchießen und ihm ſeiner goldnen Uhr und anderer Koſtbarkeiten zu berauben. 
Unter andern fiel auch ein in Gold gefaßtes Medaillon in feine Hände, das 
einen Ritter vorſtellt. Vielleicht hat er es noch bei ſich, denn ſo etwas läßt 
ſich nicht gut verſchachern, ohne Verdacht zu erregen. Ein furchtſamer Haſe, 
der dieſelbe Straße zog, war hinter einem Strauche Augenzeuge dieſer Hel⸗ 
denthat des Hauptmanns, und da ich den Aufenthaltsort deſſelben weiß, ſo 
bin ich erbötig, ihn Euch als Zeugen herbeizuſchaffen.“ 5 

„Verläumderiſches Ungeheuer!“ ſchrie der Hauptmann und ſprang von 
feinem Stuhle auf. Er entblößte feine Bruſt und nahm von derſelben das 
an einem ſeidenen Bande hängende bezeichnete Bildniß, „hier iſt das Medail- 
lon,“ ſagte er und überreichte es dem Kriminalrath, „dies Bildniß iſt ein 
Geſchenk meines permuthlichen Vaters des Gr 


ſeiner Ahnherrn vor und er gab es mir vorzüglich deshalb, weil es eine große 
Aehnlichkeit mit meiner Geſichtsbildung hat, indem er fagte: „Gotthold! mit 
Dir hat die Natur ein wunderſam Spiel getrieben! Du haft die auffallendſte 
Aehnlichkeit mit unſerm Geſchlechte.“ 5 KL 

„Eine hübſche Wendung um einen Raubmord zu entſchuldigen,“ meinte 
Eduard, „doch klingt Roſenberg hier ſelbſt eine Saite an, die ich nothwendig, 
austönen laſſen muß. Es betrifft ja das Einſchlucken und Verdauen einer 


geborne Knecht auf die lächerliche Idee gekommen iſt, ſich für den Burg⸗ 
grafen von Fi auszugeben, mir meinen Namen zu ſtehlen und den ſeinigen 
an den Hals zu werfen.“ Be 
„Ich bin ſehr begierig auf diefe Erzählung,“ fagte der Herr von der 
Goes, „da ich Ihre Gewandtheit im Vortrage, wenn es darauf ankommt 
einen Menſchen auf's Hochgericht zu bringen, nun kennen gelernt habe.“ 
„Nach Ihrer Aeußerung, mein Herr Kriminalrath,“ erwiederte Eduard 
ſehr dreiſt, denn es war ihm nicht entgangen, daß ſeine Darſtellung Eingang 
zu finden anfing, „zweifeln Sie noch an der Wahrheit meiner Anklage und 
Sie thun wohl daran, ihr nicht eher Glauben beizumeſſen, bis Sie meine 


vorgeſchlagenen Zeugen verhört haben; doch erlauben Sie jetzt, daß ich weis 


ter fortfahre. Es iſt wahr, auffallend iſt die Aehnlichkeit Roſenbergs mit 
meinem Vater Heinrich, und wenn nicht die tiefe kindliche Achtung des Soh⸗ 
nes hier jeden Scherz verböte, fo möchte ich wohl wiſſen, welchen Antheil 
Burggraf Heinrich an dieſem Naturſpiele habe?“ f 


Des Kriminalraths Geſicht verfinfterte ſich bei dieſer haͤmiſchen Aeußerung 
und mit einem Blick der Verachtung fagte er: 


wir wollen uns hier auf 
keine Witzſpicle einlaffen, fortgefahren! «/ : 


3 { 


Ich kenne meinen Vater zu gut,“ erwiederte Eduard einlenkend, „als 


mehr in Vorrath? Du biſt doch ſonſt nicht fo karg damit? Nun wohl, da daß je ein böſer Gedanke in mein Herz kommen könnte. Dieſe Aehnlichkeit 


Dich hier Deine Geſſtesgegenwart verläßt, fo erlaube mir, daß ich dieſe Lücke 
in Deiner Biographie, ſo wie ich fie aus ſicherm Munde weiß, ergänzen 
30 Ich will zuerſt dem Hauptmann die Gerechtigkeit widerfahren laſſen 
daß er die Bäckerstochter nicht aus bloßer Rachſucht, weil fie feine Liebe 
verſchmähte, ermordete, ſondern weil er in einer vertraulichen Stunde 
unſinniger Weiſe ihr den Mord des Handelsjuden mitgetheilt hatte, weil er 
glaubte, ihre Sprödigkeit habe den Grund in ſeiner Hülfsloſigkeit und weil 
er ihr dadurch zeigen wollte, daß noch ein hübſches Kapitälchen, der Raub 


aber hat dem Hauptmann die beifpiellofe Unverfchämtheit erlaubt, ſich für 
meine Perſon auszugeben. Schon lange mochte er die Idee mit fi herum⸗ 
getragen haben, aber fie lag in feinem Herzen wie in einem verſchloſſenen 
Grabe, bis ihm fein Uebelſtern zu dem „klugen Mann,“ in der Aſchaffenbur⸗ 
ger Vorſtadt führte. Dem abergläubigen Jüngling erſchien der Man 
durch ſeine Gaukeleien ein Gott zu ſein und er rückte endlich mit ſeinem 
Herzensgeheimniß aus Tageslicht, indem er dem Theurgen fagte, daß er 
die täuſchendſte Aehnlichkeit mit dem Burggrafen Heinrich von F in 


“> 


t afen Heinrich, das er mir in 
Gegenwart dieſes Bubens einſt bei einem Beſuche verehrte. Es ſtellt einen 


ergiebigen Grafſchaft. Es ſei mir daher erlaubt, es darzuthun, wie dieſer 


dieſe Aehnlichkeit benutzend, ſich zum Burggrafen zu machen und den jetzigen 
Beſitzer herabzuzerren in ſeine Gemeinheit. Der Geiſterſeher ſchwieg eine 


Zeitlang und ſagte dann: „Ihr habt mir erzählt, Eure Mutter habe den 


jetzigen Grafen zur Entdeckung eines Geheimniſſes an ihr Todtenbett 
gerufen, wißt Ihr als Sohn, vielleicht, welches Geheimniß es geweſen fein 


möchte?“ 


Gotthold erröthete bei dieſer Frage und ſagte: „nein! Aber von den Zeu⸗ 
gen jener Entdeckung lebt, ſo viel ich weiß, nur der junge Graf noch!“ „Das 
iſt ja recht erwünſcht!“ rief jener, „ſo ſucht auch dieſen noch aus dem Wege 
zu räumen und dann ſprengt aus: der Jahalt ihres Bekenntniſſes ſei kein 
anderer als der geweſen: daß fie die Kinder vertaufcht habe und daß Ihr der 
Gräfin Sohn, der Graf aber Der der Amme ſei. Es kommt Euch ja ſehr zu 


war. 
werden.“ 2 
(Fortſetzung folgt.) i | 
® Spieler⸗Glück. 


Von E. T. A. Hoffmann. 


0 

Mehr als jemals war im Sommer 18 .. Pyrmont beſucht. Von Tage 
zu Tage mehrte ſich der Zufluß vornehmer reicher Fremden und machte den 
Wetteifet der Spekulanten jeder Art rege. So kam es denn auch, daß die 
Unternehmer der Farobank dafür ſorgten, ihr gleißendes Gold in größern 
Maſſen aufzuhäufen als ſonſt, damit dle Lockſpeiſe ſich bewähre auch bei dem 
edelſten Wilde, das ſie, gut geübte Jäger, anzukörnen gedachten. 

Wer weiß es nicht, daß, zumal zur Badezeit an Badeörtern, wo Jeder, 
aus feinem gewöhnlichen Verhältniß getreten, ſich mit Vorbedacht hingiebt 
freier Muße, ſinnzerſtreuendem Vergnügen, der anziehende Zauber des Spiels 
unwiderſtehlich wird. Man ſieht Perſonen, die ſonſt keine Karte anrühren, 


an der Bank als die eifrigſten Spieler, und überdem will es auch wenigſtens 


in der vornehmeren Welt der gute Ton, daß man jeden Abend bei der Bank 


ſich einfinde und einiges Geld verſpiele. 


Von dieſem unwiderſtehlichen Zauber, von dieſer Regel des guten Tons 
ſchien allein ein junger deutſcher Baron — wir wollen ihn Siegfried nennen 
— keine Notiz zu nehmen. Eilte alles an den Spieltiſch, wurde ihm jedes 


Mittel, jede Ausſicht, ſich geiſtreich zu unterhalten, wie er es liebte, abge: | 


ſchnitten, fo zog er es vor, entweder auf einſamen Spaziergängen ſich dem 
Spiel ſeiner Phantaſie zu überlaſſen, oder auf dem Zimmer dieſes, jenes Buch 
zur Hand zu nehmen, ja wohl ſich ſelbſt im Dichten — Schriftſtellern zu 
verſuchen. . a 

Siegfried war jung, unabhängig, reich, von edler Geſtalt, anmuthigem 
Weſen, und fo konnte es nicht fehlen, daß man ihn hochſchätzte, liebte, daß 
ſein Glück bei den Weibern entſchieden war. Aber auch in Allem, was er nur 
beginnen, unternehmen mochte, ſchien ein beſonderer Glückſtern über ihn zu 
walten. Man ſprach von allerlei abenteuerlichen Liebeshändeln, die ſich ihm 
aufgedrungen und die, ſo verderblich ſie allem Anſchein nach jedem Andern 
geweſen fein würden, ſich auf unglaubliche Weiſe leicht und glücklich auflöf- 
ten. Vorzüglich aber pflegten die alten Herrn aus des Barons Bekanntſchaft 
wurde von ihm, von feinem Glück geſprochen, einer Geſchichte von einer Uhr 


zu erwähnen, die ſich in feinen erſten Jünglingsjahren zugetragen. Es ber 


gab ſich nämlich, daß Siegfried, als er noch unter Vormundſchaft ſtand, auf 
einer Reiſe ganz unerwartet in ſolch dringende Geldnoth gerieth, daß er, um 


nur weiter fortzukommen, feine goldne, mit Brillanten reich beſetzte Uhr ver: 


kaufen mußte. Er war darauf gefaßt, die koſtbare Uhr um geringes Geld zu 
verſchleudern; da es ſich aber traf, daß in demſelben Hotel, wo er eingekehrt, 
gerade ein junger Fürſt ſolch ein Kleinod ſuchte, ſo erhielt er mehr als der 


eigentliche Werth beirug. Ueber ein Jahr war vergangen. Siegfried ſchon 


fein eigner Herr worden, als er an einem andern Ort inden öffentlichen Blät⸗ 
tern las: daß eine Uhr ausgeſpielt werde ſolle. Er nahm ein Loos, das eine 
Kleinigkeit koſtete und — gewann die goldne mit Brillanten beſetzte Uhr, die 
er verkauft. Nicht lange darauf vertaufchte er dieſe Uhr gegen einen koſtba⸗ 
ren Ring. Er kam bei dem Fürſten von G. auf kurze Zeit in Dienſte und 
dieſer ſchickte ihm bei feiner Entlaſſung als ein Andenken feines Wohlwollens⸗ 


. dieſelbe goldne mit Brillanten beſetzte Uhr mit reicher Kette! — 


Von dieſer Geſchichte kam man denn auf Siegfrieds Eigenſinn, durch; 
aus keine Karte anrühren zu wollen, wozu er bei ſeinem entſchiedenen Glück 
um ſo mehr Anlaß habe, und war dann bald darüber einig, daß der Baron 


bei ſeinen übrigen glänzenden Eigenſchaften ein Knicker ſei, viel zu ängſtlich, 


viel zu engherzig, um ſich auch nur dem geringſten Verluſt auszuſetzen. Da⸗ 
rauf, daß das Betragen des Barons jedem Verdacht des Geizes ganz entſchie— 
den widerſprach, wurde nicht geachtet und wie es denn nunzu geſchehen pflegt, 
daß die mehrſten recht darauf erpicht ſind, dem Ruhm irgend eines hochbegab⸗ 
ten Mannes ein bedenkliches Aber hinzufügen zu können, und dies Aber irgend⸗ 
wo aufzufinden wiſſen, ſollte es auch in ihrer eigenen Einbildung ruhen, ſo 
war man mit jener Deutung von Siegfrieds Widerwillen gegen das Spiel 
gar höchlich zufrieden. i 

Siegfried erfuhr ſehr bald, was man von ihm verläumderiſch behauptete, 


und da er, hochherzig und lieberal wie er war, nichts mehr haßte, verabſcheute, 


* 


| 
N 
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Schleſien habe und ihn frug, ob er kein Mittel ausfindig machen könnte, um, 


als Knickerei, fo beſchloß er, um die Verlaͤumder zu ſchlagen, fo ſehr ihn auch 
das Spiel anekeln mochte, ih mit ein paar hundert Louisd'or und auch wohl 
mehr loszukaufen von dem ſchlimmen Verdacht. — Er fand ſich bei der Bank 
ein mit dem feſten Vorſatz, die bedeutende Summe, die er eingeſteckt, zu ver⸗ 
lieren; aber auch im Spiel wurde ihm das Glück, das ihm in Allem, was 
er unternahm, zur Seite ſtand, nicht untreu. Jede Karte die er wählte ge⸗ 


wann. Die kabbaliſtiſchen Berechnungen alter geübter Spieler ſcheiterten an | 


dem Spiel des Barons. Er mochte die Karten wechſeln, er mochte dieſelbe 
fortſetzen, gleichviel, immer war ſein der Gewinn. Der Baron gab das ſel⸗ 
tene Schauſpiel eines Pointeurs, der darüber außer ſich gerathen will, weil 
die Karten ihm zuſchlagen, und ſo nahe die Erklärung dieſes Benehmens 
lag, ſchaute man ſich doch an mit bedenklichen Geſichtern und gab nicht un⸗ 
deutlich zu verſtehen, der Baron könne, von dem Hange zum ſonderbaren 


Statten, daß die Gräfin bald nach der Geburt ſtarb und der Graf abwefend fortgeriſſen, zuletzt in einigen Wahnſinn verfallen, denn wahnſinnig müßte | 
Den alten Grafen Heinrich müßt Ibr freilich auch ſuchen los zu doch der Spieler ſein, der ſichzüber fein Glück entfege, = 


| 


(Fortſetzung folgt.) 


Denkſprüche. 

i Sage nicht: daß Tugend ſterbe, 
Sage nicht: daß Suͤnde ſtirbt, 
Da ſich jene — ew'ge Liebe, 
Dieſen ewigen Haß erwirbt. 


Wer den Menſchen, wie er ſoll, 
Ruhig lebt zur Seite, 

Der iſt mit der Gottheit wohl 
Nimmer auch im Streite 


* 
* * 


Denke was Du willſt, und wandle 
Auch im Glauben, ohne Licht: 
Stets nur gut und offen handle 
Und von Liebe laſſe nicht. 


* 
* 


* 
* * 


Beginnt der Tod uns zu betrachten. 


* 
* * 


Und lebt das Lamm auch fromm und recht, 
* Es gehört doch immer zum Schafgeſchlecht. 
Du magſt nun bitten oder belfen, 2 ’ 


Selbſtthun wird immer am Beſten helfen. — 


Beobachtungen. 


Bericht von außerhalb. 
(Woͤrtlich abgedruckt.) 


Mein lieber Beobachter! Vielleicht haben Sie keinen Begriff von der f 


Weisheit, welche in den engen und friedlichen Mauern unſerer geſchätzten 
Provinzialſtadt Kapernaum am Cedernwald, regiert und uns zu den 
glücklichſten Vaterländern macht. Beſonders aber iſt wegen der Sicherheit 


unferes Eigenthums fo viel gethan, daß wir uns ruhiger, wie die Fürſten, zu 


Bett legen können. Sie werden ohnſtreitig die Maaßregeln kennen, die man 
bei Ihnen gegen obdachsloſe Perſonen ergreift, welche oft der bürgerlichen 
Geſellſchaft ſo gefährlich ſind. 
ich kann Ihnen ſagen, daß ſie gegen die unſtigen in den Hintergrund treten. 
Bei uns iſt nehmlich dieſe Angelegenheit in die Hände eines Mannes gelegt, 
der vermöge ſeiner Amtswürde als Stadtvogt, Polizei-Nuntius und Käm⸗ 
mereilakey, ſo wie auch vermöge ſeines hohen Gehaltes, (er bezieht nämlich 
jährlich 69 Thlr. 29 Sgr. 9 Pf. und frei Licht bei Tage.) in den Stand 
geſetzt iſt, wohlthätig auf Landſtreicher und Bettler einzuwirken, welche ſich 
auf ihren planloſen Wanderfchaften nach Kapernaum verirren. Seinem 
Edelmuthe iſt nämlich die ſüße Pflicht auferlegt, jeden auf die angegebene 
Weiſe Verirrten feſtzuhalten und ihnen aus feinen, des Stadtvoigtes eiges 
nen Mitteln drei Tage und drei Nächte bei ſich zu pflegen und zu 
beherbergen, wonächſt über dieſen feinen Pflegebefohlenen der Senat weitere 
Beſchlüſſe faßt. f 


Juſt wenn man aufs Leben beginnt zu achten. 


Ich kenne dieſe Beſtimmungen auch, doch 


Bis jetzt werden Sie, mein Herr Beobachter, nochknicht ermeſſen können, 


worin die Weisheit dieſer Verordnung liegt, aber hören Sie nur weiter, 
Die Landſtreicher und Bettler konnten, nachdem einige nachdrückliche Bei⸗ 
ſpiele geliefert waren, nicht länger in Unwiſſenheit über jenes Geſetz bleiben 
und fie haben unfer Bereich auf immer verlaſſen, ſeitdem fie erfahren, daß 
ſich die Gaſtfreundſchaft ihres erwähnten Aufgreifers auf die SE: 
Hungerkur beſchränkt, oder daß die Aufgegriffenen andernfalls genöthigt 
geweſen ſind, ihre Almoſen mit ihrem von Amtswegen eingeſetzten Pflege⸗ 
vater zu theilen, und ſich außerdem die ſehr langweilige Kapernaumſche Stadt⸗ 
zeitung zur geiſtigen Beſchwichtigung ihrer leiblichen Bedürfniſſe vorleſen zu 
laffen. Unfere Mauern werden alfo feit einiger Zeit nicht mehr von gefähr⸗ 
lichen Menſchen heimgeſucht und was Diejenigen betrifft, welche bereits die 
dreitägige Erziehungs» Anftalt unſeres Stadtvogtes kennen gelernt haben, jo 
iſt zu vermuthen, daß fie durch die Folgen der daſelbſt ſtattgefundenen Diet 
auch für andere Städte unſchädlich gemacht worden find. 1 
Sie werden mir für dieſe dem Gemeinweſen förderliche Mittheilung 

Dank wiſſen. Ihr ergebenſter Berichterſtattet Lacheinmal, 
Stadtpfeifer zu Kapernaum. 


1 
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| Anſtößiges. 
Etwas im höchſten Grade Anſtößiges findet unſer geneigter Leer 


zwiſchen der Stock⸗ und Nadlergaſſe. — Dort ragt, mitten aus dem 


— 


Pflaſter, etwa 6 Zoll vom Rinnſtein, ein zwei Zoll hohes Stück Holz, wahr⸗ 
ſcheinlich zur Erinnerung an die Legung der Gasröhren hervor, und wird 
bei der ſtarken Paſſage allen Vorübergehenden gefählich. Am 5. d. M. traf 
einen hieſigen Kirchbeamten das Unglück, darüber zu fallen, und ſich am Arme 
und Fuße erheblich zu verletzen; größeres Unglück kann natürlich bei Nacht⸗ 
zeit geſchehen, und es wäre daher ſehr wünſchenswerth, wenn das anſtößige 
Ding ſo bald als möglich entfernt würde. 8 — 


Lokales. 


Brottaxen. 

Für den laufenden Monat Auguſt, werden laut polizeilicher Bekanntma⸗ 
chung von den hieſigen Bäckern dreierlei Sorten Brot zum Verkauf ausgeboten. 

Das größte Brot verkaufen: = 

£ von der erfien Sorte: 
Berger, neue Taſchenſtraße Nr. 6 c., für 2 Sgr. 1 Pfund 14 Loth; 
\ von der zweiten Sorte: 
Kirchner, Ohlauer Straße No. 68, für 2 Sgr. 1 Pfund 28 Loth; 
von der dritten Sorte: 
Ludwig, Kupferſchmiedeſtraße No. 3, für 2 Sgr. 1 Pfund 16 Loth. 
Das kleinſte Brot haben: f N ; 
; von der erften Sorte: 
Kriewitz, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße No. 13, für 2 Sgr. 20 Loth! 
b 127 170 von der zweiten Sorte: 
Foörſter, Matthias⸗Straße No. 64, für 2 Sgr. 24 Loth! 
L von der dritten Sorte: 

Lücke, Schuhbrücke No. 28, für 2 Sgr 1 Pfd. 

Wenn wir dieſe Berichte überblicken, ſo können wir auf das wunderliche 
Reſultat, daß Kirchner für daſſelbe Geld von derzweiten (alſobeſſern) 
Sorte 12 Loth mehr giebt, als Ludwig von der drittten (alſo ſchlech⸗ 
tern) Sorte, und daß die Differenzen zwiſchen dem kleinſten und größten 
Brot für daſſelbe Geld folgende ſind: 

1)Krie witz giebt von derſelben Sorte 26 Loth weniger, als Berger, 

2) Förſter, += 1 Pfd. 4 Loth. weniger, als 

Kirch nen 

3) Lücke, 3 E ’ 

Hier kann man wahrhaftig jagen: 

„Löſe mir, Graf Oerindur, 
Dieſen Zwieſpalt der Natur 


Fleiſch⸗ und Bier⸗Taxen. 
Die Mehrzahl der hieſigen Fleiſcher verkauft das Pfund Rindfleiſch zu 
3 Sgr. 6 Pf., das Schweinefleiſch zu 4 Sgr. 6 Pf. und zu 5 Sgr. Das 


— R. 
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» 16 Loth weniger, als Ludwig. 
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Hammelfleiſch zu 3 Sgr. 6 Pf. und das Kalbfleiſch zu 3 Sgr. Nur der 


Fleiſcher Wenzel, Sandſtraße No. 18, bietet das Pfund Rindfleiſch um 
3 Sgr. zum Kauf an. N 5 
Die Mehrzahl der hieſigen Brauer und Kretſchmer verkaufen das Quart 
Bier um I Sgr. 2 Pf., einige zu 1 Sgr. 3 Pf. und! Sgr. 4 Pf. — Nur 
der Brauer Kipke Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 75, fordert nur 1 Sgr. 


Breslauer Kommunal Angelegenheiten. 
(Beſchluß.) N i 

(Bau eines Siechhauſes aus den Mitteln des Claaſſen⸗ 
ſchen Legats.) Dieſe Angelegenheit ſchwebte ſeit längerer Zeit zwiſchen 
Himmel und Erde, denn man fand weder im Norden, Süden, Osten und 
Weſten der Vorſtädte, noch im Weichbilde der Environs einen Platzzum Bau (el.) 
Nachdem die Kommiſſion Alles reiflich erwogen, entſchied ſie für die 
Kaſematte auf dem Barbara-Kirchhofe. Die Mauern ſollen niedergeriſſen 
werden, ein Theil des neuen Gebäudes ſoll dann mit abgrenzender Mauer 
für die kranken Polizeigefangenen wieder eingerichtet, der andre zur Aufnahme 
der hilfloſen Siechen unſrer Stadt gebaut werden. 

Gründe: 1) Das Grundſtück hat man umſonſt und das alte Fundment 
auch. Man könnte hier jedoch einwenden, und das iſt auch des Referenten 
Anſicht, daß die Stadt jedes Lokal zu einem gewiſſen Preiſe anſchlagen müſſe, 


denn thäte fie es nicht, fo wären alle ſtädtiſchen Grundſtücke im Werthe = 0 


anzusetzen. Wäre die Gefangen « Kranken sAnftalt nicht in dieſem Lokale, 
ſo hätte ein anderes gemiethet werden und Mietbzins für ſo und ſo viel Lokal 
angerechnet werden müſſen. Ferner, da nicht blos die Fundamente gut, fon 
dern auch die Mauern, nach den geſchehenen Ermittelungen, feſt, dauerhaft 
und frei von aller Feuchtigkeit ſind, ſo möchte man, das iſt des Referenten 
Anſicht, nicht ein ſolches dauerhaftes Gebäude niederreißen, weil wir ohnedies 
an ſtädtiſchen Gebäuden innerhalb der Stadt mit großen, zu ſehr verſchiede⸗ 
nen Zwecken anzuwendenden, Lokalen großen Mangel leiden. Nicht einmal 


ein Lokal für Kartoffel- und Brotvertheilung wäre vorhanden geweſen, wenn 


kann mit Speiſe und Trank das Siechhaus mitverſehen. 


nicht fo eben die Waſſerkläre Aushülfe geboten hätte. — 2) Die Oekonomie 
iſt hier billiger, denn das Hospital zu Allerheiligen liegt in der Nähe und 
Dagegen iſt anzu⸗ 


Y 
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nehmen, daß das Reſultat auch um ſo ſchlechter ausfallen 
die Siechen. 5 
nen von einem Hauſe nach einem entfernten, Suppe ꝛc. in großen Keſſeln 
zu transportiren, iſt eine ſehr unpraktiſche Einrichtung. Dieſe Küchenver⸗ 
waltung muß um ſo mehr getrennt bleiben, als das Hoſpital ſchon mit ſich 
ſelbſt genug zu ſchaffen hat. — Dann hieß es in der Verſammlung: der Arzt 
iſt ſtets in der Nähe und man ſpart an Honorar. Dagegen iſt zu erwidern: 
das Hoſpital hat nicht den geringſten Ueberfluß an Aerzten, denn man hat in 
jüngſter Zeit noch neue Anſtellungen verfügen müſſen. Sieche ſind übrigens 
ſolche Kranke, die nur im Allgemeinen einer ärztlichen Aufſicht bedürfen, und 
dazu wird ſich leicht ein anderer Arzt finden, der für eine geringe Summe 
ſich dazu bereit erklärt; alſo wird für Honorar nicht viel auszugeben fein, 
und dieſer Grund nicht als Motiv zum Bau der Kaſematte Stich halten. 
Nun aber, nachdem wir die Gründe pro und contra angegeben, wollen 
wir uns erlauben, noch einige Fragen aufzuwerfen, wie ſie auch in der Ver⸗ 
e aufgeworfen wurden. Iſt es zweckmäßig, in der Nähe einer 
Anſtalt, welche ſchon einige hundert Kranke zählt, und in der Nähe einer 
zweiten Anſtalt, (die Univerſitätsklinik), die auch eine große Zahl Kranker 
aufnimmt und in unmittelbarer Nähe einer Gefangen : Kranken ⸗An⸗ 
ſtalt mitten in der Stadt noch ein Siechhaus zu legen? — Iſt es rathſam, 
Sieche in ein Lokal zu bringen, deſſen Gebäude die Morgen- und Mittag⸗ 
ſonne abhalten, ſo daß der ſchon nicht geräumige Garten, der am Ausfluß 
des übelgerüchigen Stadtgrabens und nach Mitternacht liegt, im Frühſahr 
und Herbſt für Sieche faſt gar nicht zu benutzen iſt? Mehr als Speiſe und 
Trank, mehr als Medizin und ärztliche Pflege wirkt auf alte, ſchwache, 
gebrechliche und ſieche Leute ein der Morgenſonne zugänglicher Garten, wo 
die freie Luft aus Feld und Flur belebend einwirkt. Nicht in der dumpfigen, 
ſtaubigen, von Kloaken aller Art verpeſteten Stadt, ſondern in der offenen, 
freien Gottesnatur, im Schatten der Bäume, unter Blumen und wo mög⸗ 
lich bei leichter Gartenbeſchäftigung können Sieche ihres Lebens ſchwere 
Bürde erträglich finden. Nicht einige Tauſend Thaler Mehrkoſten dürfen 
hier die Waagſchale zum Sinken bringen. Werft auf die andere Seite das 


2 


wird, naͤnalich für 


Gefühl der Humanität, die man nicht, wie Jemand — horribile dietu — 
behauptete, zu weit treiben kann, und ihr werdet euch den Dank tauſend 
Leidender erwerben. 4 


Nach dieſer Expektoration gehen wie zur Verſammlung zurück, welche 
über den Platz nicht einig werden konnte, denn auch hier wurde viel pro und 
contra geſtritten. Die Verſammlung ſtellte endlich an den Magiſtrat das 
Anſuchen: 1) einen Plan und Koſtenanſchlag für ein außerhalb der innern 
Stadt, auf grünem Raſen aufzuführendes Gebäude, welches dieſelben Räum⸗ 
lichkeiten, wie das auf der Area der Barbara⸗Kaſematte projektirte Haus 
enthielte, anfertigen, und 2) in einem ſpezifizirten Nachweiſe die Vortheile(?) 
zuſammenſtellen zu laſſen, welche dem Siechhauſe aus der Verbindung 
ſeiner Oekonomie mit der des Krankenhoſpitals, ſo wie aus der Behandlung 
ſeiner Kranken durch die Hoſpitalärzte gegenüber dem Aufwande bei einer 
getrennten Verwaltung erwachſen werden. 5 
Die zu erwartende Nachweiſung wollen wir ſpäter wörtlich mittheilen 
und uns den Kommentar mit vermehrten Bemerkungen vorbehalten. 
| (Vergrößerung des Kirchhofes bei Neu-⸗Scheitnig.) Diefer 
Kirchhof ſoll um 59 Q.⸗R. vergrößert und die Summe für Anſchaffung 
dieſer Ackerparzelle aus dem Kapftalfonds der Kirche St. Bernhardin ent⸗ 
nommen werden. Die Verſammlung gab ihre Zuſtimmung. =) 
(Wahlen.) Der Kaufmann Offig,welcherfich bereit erklärt hat, die Funk 
tionen eines Kämmerei Hauptkaſſen⸗Kurators wieder zu übernehmen, iſt für das 
Amt abermals auf drei Jahre, und der Stadtverordnete J. Müller als Mit⸗ 
glied der Finanz-Deputation gewählt worden. 
(Grattfikation.) In Anerkennung des Verdienſtes, welches der 
Theater⸗Maſchiniſt Herr Dreilich durch die Erfindung feiner Rettungs⸗ 
leiter ſich erworben hat, iſt dem Genannten eine Gratifikation von 50 Rthl. 
bewilligt worden. 
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Miseellen. 


Aus Paris wird dem „Nürnb. Cor.“ Folgendes geſchrieben: Alexan der 
Dumas hat für das Theatre hiſtorique ein neues Stück in firben Akten und 
zwanzig Tableaux geſchrieben. Das ift nichts Neues für Dumas. Er hat 


es in vierzehn Tagen entworfen, ausgearbeitet und vorgeleſen — ebenfalls 


nichts Ungewöhnliches bei Dumas! aber neu und intreffant iſt, daß das 
Stück: Les Girondins betitelt, die wichtigſten Scenen und Epiſoden jenes 
großen Todeskampfes zwiſchen dem Berge und der Gironde im Convent 
ſchildert. Marat und Charlotte Corday, Buzot und Madame Roland, die 
ſtürmiſchen Sitzungen des Convents, die Jaſurrection vom 31. Mai, die 
Tage des 2. und 3. Juni bis zu dem Todesmahle und dem letzten Gange der 
Zweiundzwanzig, bilden den Inhalt dieſes Stückes. Bei dem ungeheuren 
Erfolge und der großen Popularität von Lamartine's Girondins läßt ſich 
dem Bumas'ſchen Stücke, dem es gewiß an Feuer, Leben und Intereſſe nicht 
fehlen wird, das günſtigſte Prognoſtikon ſtellen. Aber noch zu einem andern 
Unternehmen vereinigen ſich Lamartine und Alexander Dumas, nämlich zur 
Gründung eines großen politiſchen Tagblattes, das den Namen Le Bon 
Marché, Journal des honn&tes gens, führen und jährlich nur 24 Fr. koſten 
fol, damit es auch dem eigentlichen Volke zugänglich werden kann. 


Alle Tage, und auch im Winter, für mehr als hundert Perſo⸗ 


| “= 500 
Taufen. = St. Adalbert. Den 1. Auguſt: d. St. Mauritius. Den 1. Auguſt: d. Trauungen. 


. Schneidergeſ, A. W. König T. — 1 unehel. Conducteur bei d. Ob. Scheſ. Eiſenb. C. ; 
5 St. e ee Auguſt: d. Kut⸗ S. — 1 unehel. T. - Vogt T. — d. Ciſchlergeſ. J. N A a Den 1. Auguſt: 
ſcher J. Brumma S. — A \ T. — 1 unehel. S. — Den 3.: d. Kutſcher jloffermitr. E. ner mit Igfr. M. 
Se: Dorokben: 1995 30. Zug ae e J. Hartrumph T. un ‚Kalter. — Den 2: Rutfger 3. Walk 
d. Lohnfuhrmann F. Thon T. — d. 1: e career f „ 5 f mit A. Lambke. — a 
Auguſt: 1. unehel. S. — d. Schuhmacher 2 ander Bauhof A. Sterling. St. Michae Den . Auguſt: d. Kreuz⸗Kirche. Den 2. Auguſt: 
C. Jugade T. — d. Gürtlergeſ. J. Obſt T. g RS Tagarb. L. Weinert in Oswitz T. — Den Zimmergef. J. Griff mit Igfr. R. Hübner. 
— d. Herrſchaftl. Kutſcher F. Wolf T. — Kreuz ⸗ Kirche. Den 4. Auguſt: d. 2.2 d. Tiſchlergeſ. J Hachtel S. — Den 3,: — Den 3.: Hutzurichter E. Schuler mit der 


d. Tagarb. A. Haubitz T. — Dr. d. Philoſophie Anton Stehr T. — d. Inwoh. J. Labersky in Schottwitz S. — | Witwe M. Dante. — 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpoaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 
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Tyeater Repert vir. Das Verkaufslokal der Licht⸗ und Seifen Die ſo ſchnell vergriffenen Muſten 5 
R brik des inrich Korb, früher st „ en- i 
Sonnabend: „Preeioſa.“ Schauſpiel Ae el 49, U h Seidener Er avatten⸗Tücher von «il, Sgr. am, 


mit Geſang und Tanz in 4 Akten von P. jetz Hummerei⸗ und Schubbrücken⸗ Damen ⸗Mauſchetten, d. Paar von 1 Sgr. an, 


1 


* 


A. Wolff, Muſik C. M. v. Weber. Ecke Nr. 50 und bittet der Unterzeich⸗ 2 
eee, de en bogen aubitim ud de Amazonen⸗Ehemiſetts . von 10 Sgr. an, 


er Korb Kragentücher in div. Formen von 20 Sgr. an, 
? ’ 


— 


Vermischte Anzeigen. 


RR | Seiſenftebenr. Spitzengrund Hauben .. von 71 Sgr. an, 
Paris, a fo wie viele anderen Gegenſtände in den neueſten Deſſins in reichfter Auswahl ſind wieder 
© x 3 5 : vorräthig in der Putz- & Mode- Waarın Handlung von’ 5 { 
ein kokoſſales Rundgemälde, Eine Schlafſtelle iſt für einen Herrn bei Eduard Nickel, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


iſt täglich von 9 Uhr Morgens zu ſehen. Wittwe Schneider Albrechtsſtra ße 5 5 
De Platz iſt an der Salvator⸗Kirche. Ein: | tr. 1 Hofe 1 Stiege bald oder zum f 
trittspreis 5 Sgr. „„ „ 1. zu beziehen. So eben iſt im Selbſtverlage des Verfaſſers — „G. A. Wolf“ erſchie⸗ 

Kinder unter 10 Jahren zahlen die Hälfte. SEE nen und Neue⸗Weltgaſſe Nr. 46 für 1 Sgr. zu haben: e 
N a n Schmiedebrücke Mr. 36, enge Schwarze Lieder eines Exſtratouriſten nach Berlin 
Es find Hobelbänke zu verkaufen, Neu⸗ iſt ein noch guter weißer Kachel billig Un? 8 
ſtadt SEN 6. beim 5 TAN 35 enthaltend 6 ſcherzhafte Gedichte und zwar: 

a 8 1. Abſchied, von Breslau. — ; 


Tiſchler⸗Meiſter EzesEy. 
- 2. Nachtgedanken auf der Fahrt. Sr 
Ein Plauwagen mit Pferd und 2Gefhir- 3. Der Extratouriſt und fein guter Geif, — . = 1 


Ketzerberg Nr 30. eine Stiege ſind ren iſt zu verkaufen: Reuſche Straße in ; . 
Schlafſtellen bald zu beziehen. Nr.22 3 parterre. N | 5 an Dei 


; 8 0 3 6. Abſchied von Berlin. 
Ganz etwas Neues von Polkaröcken zu 3% Rthlr. . 


empfiehlt das Magazin von 8 3 F 5 € 1 0 Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, iſt a 
Ona rantel, 3 rs 
\ Odhlauerſtraße Nr. 82. ; 90 Wiener 5 raetiſche Kö chin, 


55 Te | Heſſtreich, baierſche Kochkunſt, 
Eigarren⸗Commiſſious Lager. Handbuch für Hausfrauen und Köchinnen, herausgegeben bon 
Von einer ſächſiſchen Fabrik erhielt ich eine namhafte Parthie Cigarren, Julius Jungfer. i 

recht gute Waare, in den gangbarſten Sorten, wobei ich in den Stand ge⸗ 757 Verlag von §. Schletter in Breslau. 

ſetzt bin, ſowohl bei größerer Abnahme für Wiederverkäufer, wie auch in klei⸗ 5 Preis A S r 

nen Quantitäten mögligſt billige Preiſe zu ſtellen. . ge. ' ; 

Ein geehrtes Publikum erlaube ich mir hierauf aufmerkſam zu machen, „ Es beiteht wohl ſchon lange kein Zweifel mehr, daß die Kochkunst in Deftreic und 
und bitte um geneigte Abnahme. 7 g Baiern ſeine Heimath hat, und man in dieſen Ländern dellkat ſpeiſt, mithin gut zu kochen 
5 > 5 a verſtehen muß. Diefe Wahrheit beftätigt den Laͤnderbereiſenden fo, daß er die dort angetrof⸗ 

8 8 Guſtav Heinke, fene Koſt als einen Gegenſtand feiner Aufmerkſamkeit in fein Tagebuch aufzunehmen oft 
Karlsſtraße Nr. 43. nicht umgehen kann. 8 5 0 BR 
x 3 Der Verfaſſer dieſer kleinen, höchſt nützlichen Piece hat in dieſer Koſt 10 Jahre lang 
— 8 nn 5555 | 0 and 11 NUR 0 2 lernen, en en Der Preis 
2 2 RT 5 — 5 iſt äußerſt billig geſtellt, um die möglichft große Vervreitung diefes wahrhaft guten Werkes 
Das große Badiſche Staats- Giſenbahnan⸗ zu ſichern. a 
llehen von 14 Million Gulden | —_. Ser, Re 
bietet Gewinne von 14mal 50,000, 54mal 20,000 l2mal 35,000, 23 Beil, Ludwig in Oels iſt erfhienen, und bei Heinrich Nichter, 
mal 15,000, 2mal 12,000, 55mal 10,000, bis abwärts fl. 42. Die Albrechts⸗Straße Nr. 6, vorräthig: = : 
nächſte Verlooſung findet am 31: Auguſt 1847 ſtatt, und ſind hiezu bei un⸗ 5 


Jede Auskunft gratis. Plan liegt auf dem Comptoir dieſer Blätter zur 


terzeichnetem Handlungshauſe Originalloſe à 21 / Rihlr. zu beziehen. 5 Lügen Aber Lu gen 


Einſicht offen. an . n und f 5 
Julius Stiebel junior, Banquier in Frankſurt am Main. 7 b BROT er 
NS. Alle von mir bezogenen Looſe nehme bis 1175 15. October, in Falle . Lügen wie gedruckt, i - Ei 


ſolche in dieſer Ziehung nicht herauskommen follen, jederzeit zu 20 ½ Rthlr. i 9 5 5 0 ET 
gurü, daher die Einrichtung getroffen 1, daß har eng 105 18 oder wunderbare Abenteuer zu Waſſer und zu Lande des Freiherrn von 
Cours verluſt von 1 Rihlr. pr. St. einzufenden iſt. Solide Männer, die ſich Münchhauſen, wie er dieſelben bei der Flaſche im Zirkel feiner 
mit dem Debit befaſſen wollen, erhalten einen annehmbaren Rabatt. — Auf Freunde ſelbſt zu erzählen pflegt. RR 

meine Firma bitte genau zu achten. \ 5885 5 f Preis a ai, Sgr. 


—— e Münchhauſen's Abentheuer, die noch jederzeit die Lachmuskeln in Bewe⸗ 
en. > e 8 N 3 gung geſetzt haben, find für uns Deutſche unſtreitig eins der erſten Volksbü⸗ 
Am Dienſtag Nachmittag hat ſich auf der breiten Straße, unweit des cher und werden noch eben ſo gern von uns geleſen, wie ſie unſere Vorfahren 


Holzplatzes eine weiß und braungefleckte Hündin, kleiner Rage) zu mir ergbtzten. Der einzige Uebelſtand war bisher noch immer der hohe Preis 


gefunden. Der Eigenthümer kann dieſelbe in Scheirnig, Schulgaſſe Nr. b und auch dieſer iſt gehoben, da in obiger Ausgabe das 5 Bogen ſtarke Buch 


TTT 


beim Kellner F. Mai, abholen. fur 22 Sgr. koſtet. 


Me ſch nent rack und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


